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©inb mir nipt, feit mir ben Sing bmben, fpon
fo praufgetommen, bafj. fip alle Sffielt munbert?
Sllfo fei berftänbig. ®u ïanrtft bit ja mittler»
meile immer überlegen, mag mir itng münfpen
tonnten."

®amit I^atte bie ©ape borläufig ein ©nbe.

IXnb eg mar mirïlip, alg menn mit bem Singe
ber botte ©egcn ing ipaug geïommen märe, benn

©Rennen unb Kammern mürben bon gabr gu

gabr botter unb botter, unb nap einer längern
Seiïje bon gapen mar aus» bem Reinen, armen
Sauer ein grofjer, bicfer Sauer. gemorben, ber

ben Sag über mit ben ®nepten fc^affte unb ar=

beitete, alg mottte er bie gange Söelt berbienen,
nact) ber Sefjoer aber behäbig unb gufrieben bor
ber ifjaugtüre fafj unb fip bon ben Seuten gu»
ten Stbenb münfpen liefj.

©o berging gap um gap, ®ann unb mann,
menn fie gang attein maren unb niemanb eg

prie, erinnerte gioar bie grau ipen 3Sann
immer nop an ben Sing unb machte put aller»

I)anb Sorfpläge. ®a er aber jebegmal ermiberte,
er ïjabe nop bottauf Qeit, unb bag Sefte falte
einem ftetg guletgt ein, fo tat fie eg immer fette»

net, unb guleigt tarn eg taum noct) bor, baff audj
nur bon bem Singe gefpopen mürbe, gtoar ber

Sauer felbft bretjte ben Sing täglidf mot)t gman»

gigmal am ginger unb befat) fip itm, aber er

tjütete fid), einen Sßünfdj babei aitggufpepen.

ltnb breigig unb biergig gape hergingen, unb
ber Sauer unb feine grau luaren alt unb fpnee»
meif? gemorben, ber SBunfp aber mar immer
nocf) Triebt getan. ®a ermieg tfjnen ©ott eine

©nabe unb lieg fie beibe in einer Sapt feiig
fterben.

Einher unb ^inbegfinber fianbeit um pre
beiben ©arge unb meinten, unb alg eing bon

pnen ben Sing abgießen unb aufgeben mottte,

fagte ber ältefte @op:
„üap ben Sater feinen Sing mit ing ©rab

nehmen. ©r pt fein Sebtag feine îpeimïipïeit
mit put gepbt. ©g ift mop ein liebeg Smben»

ïen. ltnb bie Stutter befat) fidj ben Sing audj
fo oft; am ©nbe Ijat fie ip bem Sater in ipen
jungen Sagen gefdjen'ft."

©o mürbe benn ber alte Sauer mit bem Singe
begraben, ber ein -SBttnfpring fein fottie unb
ïeiner mar, unb bodj fo biet ©lüd: ing tpang ge=

brapt t)atte, alg ein Scenfdj fip nur münfpen
ïann. ®enn eg ift eine eigene ©ape mit bem,
mag riptig unb mag falfp ift; unb fpiept ®ing
in guter tpanb ift immer nop fep biel mep
meri, mie gut ®ing in fplepter.

König März
Von Hermann Habicht

ftönig Sidrg fafg in feinem ïriftaïïenen Sa»

laft unb fanbte bon bort fein liebfteg $inb in
bie SBelt: ben tatten Sigminb. ®er Sigminb
fäpt bitrdj bag Ipinnuelggemölbe bapn, bript
mit Sraufen in ben SBalb unb fpiittelt bie

ppn, laubleeren fronen ber mäptigen ©ipen.
©iöptenb bor langentbepter, monniger Öual
unb gemaltig äpgeftb miegen bie Säume pre
fat)Ien Häupter.

SJtiî aufgepufterten Sacïert bläft ber Sigminb
in ben glufj, gaubert auf feiner fmaragbgrünen
gläpe anmutigeg Xträufelfpiel prbor. ®urp
bag ungemopte ©paufpet aufgeregt unb mit
gemaltigen glügelfplägen bauen bie ©pmäne
über ben gemettten Slam Söag mit! ber Söinb?

Sringt er ben grütping, feine pebegfpele unb
bag fetnfte ©leiten in einfamen Supten? 9Ber=

ben bie ®anpfer mieber ipe gurpen giepn?
Sun greift ber Sigminb mit eifiger |janb in

beit tpafelftraup; an feinen golbfpupigen,
fpmer mit Slütenftaub belabenen «stäfepen

mäpt er fip gu fpaffen. 2tïï ipen fpimnternben
Seiptum bat er ben Safeltaigpen geraubt: ber

arge Sigminb. ©ein Sriumplieb über bie ©rbe

bin fpreienb raft er mit feiner Seute babon —
irgertbmopn, irgenbloobin

^önig Stärg erbebt fip boit feiner mittag»
lipen Safe! unb läp fein gmeiieg $inb in bie
SBelt laufen: ben ptfeen göbn. ^eulenb bor
graufamer Suft ftögt ber göbn in bag Sllpal
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Sind wir nicht, seit wir den Ring haben, schon

so heraufgekommen, daß sich alle Welt wundert?
Also sei verständig. Du kannst dir ja mittler-
weile immer überlegen, was wir uns wünschen

könnten."
Damit hatte die Sache vorläufig ein Ende.

Und es war wirklich, als wenn mit dein Ringe
der volle Segen ins Haus gekommen wäre, denn

Scheunen und Kammern wurden von Jahr zu
Jahr voller und voller, und nach einer längern
Reihe von Jahren war aus dem kleinen, armen
Bauer ein großer, dicker Bauer, geworden, der

den Tag über mit den Knechten schaffte und ar-
bettete, als wollte er die ganze Welt verdienen,
nach der Vesper aber behäbig und zufrieden vor
der Haustüre saß und sich von den Leuten gu-
ten Abend wünschen ließ.

So verging Jahr um Jahr. Dann und wann,
wenn sie ganz allein waren und niemand es

hörte, erinnerte zwar die Frau ihren Mann
immer noch an den Ring und machte ihm aller-
Hand Vorschläge. Da er aber jedesmal erwiderte,
er habe noch vollauf Zeit, und das Beste falle
einem stets zuletzt ein, so tat sie es immer selte-

ner, und zuletzt kam es kaum noch vor, daß auch

uur von dem Ringe gesprochen wurde. Zwar der

Bauer selbst drehte den Ring täglich Wohl zwan-

zigmal am Finger und besah sich ihn, aber er

hütete sich, einen Wunsch dabei auszusprechen.

Und dreißig und vierzig Jahre vergingen, und
der Bauer und seine Frau waren alt und schnee-

weiß geworden, der Wunsch aber war immer
noch nicht getan. Da erwies ihnen Gott eine

Gnade und ließ sie beide in einer Nacht selig

sterben.

Kinder und Kindeskinder standen um ihre
beiden Särge und weinten, und als eins von
ihnen den Ring abziehen und aufheben wollte,
sagte der älteste Sohn:

„Laßt den Vater seinen Ring mit ins Grab
nehmen. Er hat sein Lebtag seine Heimlichkeit
mit ihm gehabt. Es ist Wohl ein liebes Anden-
ken. Und die Mutter besah sich den Ring auch

so oft; am Ende hat sie ihn dem Vater in ihren
jungen Tagen geschenkt."

So wurde denn der alte Bauer mit dem Ringe
begraben, der ein Wunschring sein sollte und
keiner war, und doch so viel Glück ins Haus ge-

bracht hatte, als ein Mensch sich nur wünschen
kann. Denn es ist eine eigene Sache mit dem,
was richtig und was falsch ist; und schlecht Ding
in guter Hand ist immer noch sehr viel mehr
wert, wie gut Ding in schlechter.

Von Heiinnnn Unlzieln

König März saß in seinein kristallenen Pa-
last und sandte von dort sein liebstes Kind in
die Welt: den kalten Biswind. Der Biswind
fährt durch das Himmelsgewölbe dahin, bricht
mit Brausen in den Wald und schüttelt die

hohen, laubleeren Kronen der mächtigen Eichen.

Stöhnend vor langentbehrter, wonniger Qual
und gewaltig ächzend wiegen die Bäume ihre
kahlen Häupter.

Mit aufgeplusterten Backen bläst der Biswind
in den Fluß, zaubert auf seiner smaragdgrünen
Fläche anmutiges Kräuselspiel hervor. Durch
das ungewohnte Schauspiel aufgeregt und mit
gewaltigen Flügelschlägen hasten die Schwäne
über den gewellten Plan. Was will der Wind?

Bringt er den Frühling, seine Liebesspiele und
das sanfte Gleiten in einsamen Buchten? Wer-
den die Dampfer wieder ihre Furchen ziehen?

Nun greift der Biswind mit eisiger Hand in
den Haselstrauch; an seinen goldschuppigen,
schwer mit Blütenstaub beladenen Kätzchen

macht er sich zu schaffen. All ihren schimmernden
Reichtum hat er den Haselkätzchen geraubt : der

arge Biswind. Sein Triumphlied über die Erde
hin schreiend rast er mit seiner Beute davon >—

irgendwohin, irgendwohin
König März erhebt sich von seiner mittäg-

lichen Tafel und läßt sein zweites Kind in die

Welt laufen: den heißen Föhn. Heulend vor
grausamer Lust stößt der Föhn in das Alptal
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hinunter, an ®üt unb ®or rüttelt feine. lofe

$anb; bie genfterlaben läfjt er ïnarren. ®aS

Siep in ben ©teilten Brüllt bor Stngft laut auf,
unb bie SJtenfcpen in ®orf unb Sllppütten fahren
erfcproden aus iprer Dupe auf unb fragen,
maS IoS fei. tycp fürdjte, id) fürdjte, ant heutigen
fljöpntage mirb aucp nod) baS geuerporn Blafen.

Sorerft aber leuchten Serge unb girrten auf in
trügerifcper ©cpöne, unb bie Betoegten S>affer
beS ©eeS fd)imniern fiifjlid) falfc^.

Dun ftijft ber $öpn in feinem Sauf auf eine

©rupfte'bon SBanberern, bie Berudfadt unb Be.=

ftodt, mit Dagelfcpupen berfepen unb bie

Klampfen in bie ©eite gelängt, bem ©eeufer

entlang pirfdjen. ®ie Surften unb tücäbdjen

paBen ben mannen ®ag gu einem SluSflug Be=

nupt unb giépen argloS ipreS 2BegS bapin. Ilm
Bänbig ift bie Suft beS §öpnS, unb er ftöfjt ben

gemaltigften ffaudjger auS, beffen er fäpig ift.
iïHit fredjer unb geiler tpanb gauft er ber acpt=

gepnfctprigcn SBanbermaib bie Soden, greift beut

ftpönen $inb an fein $erg. tpaB' ad)t, gelodteS

gtinb, pab' acpt.

Vom alten Geist in den Dörfern

fgn einem Heilten Sauernborf unlneit

$rauenfelb erpält alljäprlidj feber Bürger brei

®uBi! ©djeitpolg, ein Klafter geringeres tpolg

g,um Süfdjeln unb 30 gtanïeu als ®orfnupen.
®aS tçmlg empfangen alle, bie „einen eigenen

Daucp füpren", baS ©elb nur bie Serpeirateten.
Seim aïïjaprlidjen feftlidjen Sürgertrunf er=

pält gubem jeber einen Siier SBein unb einen

©alfig. ®iefe Seiftungen beS ®orfguteS an bie

Sürger firtb eine SIrt ®ibibenbe, nur baff baS

Kapital bon ben Dupniefjerrt nie einBegapIt, fon=

bern in bem faprpunbertealten ®orfBèfip an
2BäIbern unb Sïïïmenben Beftept, ®er ©rtrag
biefeS ®orfBefipeS fommt als ®otfnupen ben

Sürgern gu gut.
®aS ermäpnte ®orf ftept aBer mit feinem

Sraudje burcpauS nicpt bereingelt ba. ^n ber

Drtfcpaft neBenan erpalten bie Sürger neBert

bem ^olg nod) 10 Siren Sanb gunt Bebauen.

(Sine ©emeinbe am llnterfee teilt atlfäprlid)
febem Sürger burdj baS SoS ein ©tiid Sßalb

— ben fogenannten „SSinterpau" — gum SIB=

polgen gu. Sur bie Ueüerftänber muffen barin
gefcpont merbeit. Sludj bort erpalten bie Sürger
nodj ein ©tüd Sanb gum StnBauen unb immer
aufê Deujapr baS „®annpoIggelb". ®aS finb
25 $ranïen Familie, über 62 tyapre alte

^erfonen, aucp Stïïeinftepenbe, erpalten baS

®oppe!te. Sit anbern ®örfern mieberum fie»

Bommen bie Sürger ben ®orfnupen nur in
Sargelb.

©o finb meitperuin im Stittellanb, in bent ja
jebeS ®orf einft eine mirtfcpaftlidje ©inpeit mar,
biefe alten SDerfmale börflidjen gufammen»
leBenS nocp mepr ober meniger erpalten. ®iefer
panbgreiflicpe SInteil am gemeinfamen ®orf=
Befip mirft als ftarï ïonferbierenbeS ©lement

in ben ©emeinben. Dodj peute betmag er bie

Sürger fefter mit iprem ®orfe gu berïitten.

®iefer ®orfnupen Inirb eiferfüdjtig gegen ade

Deuerer gepütet. ©r bermag unS nod) immer
einen ©djimmcr jeneS ®orfgeifteS gu geBen, ber

einft in bermanbten formen aucp ben ©täbteu

innemopnte unb mit bem genoffenfdjaftlidjen
©eifte ber Sllpentäler gufammen baS gmnba»

ment unfereS ftaatlidjen SeBenS Bilbete unb nodj

peute Bilbet.

2BopI tarn bann nadj ber Deformation aud)

ein neues ©taatSBetoufjtfein. fgn geitüBIidjer

SInpaffung an baS lodenbe aBfolutiftifdje Sor»
Bilb g^ûnfreid)S fpannten aucp bie ftcibtifdjen
unb eibgenöffifcpen DBrigteiten bie ^errfdjaft
üBer ipre Sanbfcpaften an. ®ie Sögte erpietten
eine größere Dtacpt in bert ®örfern. SIfier bie

®orfftruïiur Blieb bennod) erpalten, ©djon bie

®reifelbermir ifdjaft erforberte QufammenarBeit
unb Bradjte bie genteinfame geftfepung bon SIn=

Bau unb ©rnte mit fiep. SCitf ben Stllmenben

lourbe immer gemeinfam gemeibet. fgn ben 3BciI=

bern fuepten bie ©cpmeineperben oft üBer bie

©rengen ber SacpBargemeinben pinauS ipre
©icpeln. ®er Sßalb tonnte üBrigenS Bis inS
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hinunter, an Tür und Tor rüttelt seine lose

Hand; die Fensterladen läßt er knarren. Das
Vieh in den Ställen brüllt vor Angst laut auf,
und die Menschen in Dorf und Alphütten fahren
erschrocken aus ihrer Ruhe auf und fragen,
was los sei. Ich fürchte, ich fürchte, am heutigen

Föhntage wird auch noch das Feuerhorn blasen.

Vorerst aber leuchten Berge und Firnen auf in
trügerischer Schöne, und die bewegten Wasser
des Sees schimmern süßlich falsch.

Nun stößt der Föhn in seinem Lauf auf eine

Gruppe von Wanderern, die berucksackt und be-

stockt, mit Nagelschuhen versehen und die

Klampfen in die Seite gehängt, dem Seeufer

entlang pirschen. Die Burschen und Mädchen

haben den warmen Tag zu einem Ausflug be-

nutzt und ziehen arglos ihres Wegs dahin, lln-
bändig ist die Lust des Föhns, und er stößt den

gewaltigsten Jauchzer aus, dessen er fähig ist.

Mit frecher und geiler Hand zaust er der acht-

zehnjährigen Wandermaid die Locken, greift dem

schönen Kind an sein Herz. Hab' acht, gelocktes

Kind, hab' acht.

Vom alten t^eist in âen Dörfern

In einem kleinen Bauerndorf unweit

Frauenseld erhält alljährlich jeder Bürger drei

Kubik Scheitholz, ein Klafter geringeres Holz

zum Büscheln und 30 Franken als Dorfnutzen.
Das Holz empfangen alle, die „einen eigenen

Rauch führen", das Geld nur die Verheirateten.
Beim alljährlichen festlichen Bürgertrunk er-

hält zudem jeder einen Liter Wein und einen

Salsiz. Diese Leistungen des Darfgutes an die

Bürger sind eine Art Dividende, nur daß das

Kapital von den Nutznießern nie einbezahlt, son-

dern in dem jahrhundertealten Dorfbesitz an

Wäldern und Allmenden besteht. Der Ertrag
dieses Dorsbesitzes kommt als Dorfnutzen den

Bürgern zu gut.
Das erwähnte Dorf steht aber mit seinen!

Brauche durchaus nicht vereinzelt da. In der

Ortschaft nebenan erhalten die Bürger neben

dem Holz noch 10 Aren Land zum bebauen.

Eine Gemeinde am Untersee teilt alljährlich
jedem Bürger durch das Los ein Stück Wald

— den sogenannten „Winterhau" — zum Ab-

holzen zu. Nur die Ueberständer müssen darin
geschont werden. Auch dort erhalten die Bürger
noch ein Stück Land zum Anbauen und immer
aufs Neujahr das „Tannholzgeld". Das sind

25 Franken pro Familie, über 62 Jahre alte

Personen, auch Alleinstehende, erhalten das

Doppelte. In andern Dörfern wiederum be-

kommen die Bürger den Dorfnutzen nur in
Bargeld.

So sind weitherum im Mittelland, in dem ja
jedes Dorf einst eine wirtschaftliche Einheit war,
diese alten Merkmale dörflichen Zusammen-
lebens noch mehr oder weniger erhalten. Dieser

handgreifliche Anteil am gemeinsamen Dorf-
besitz wirkt als stark konservierendes Element

in den Gemeinden. Noch heute vermag er die

Bürger fester mit ihrem Dorfe zu verkitten.

Dieser Dorfnutzen wird eifersüchtig gegen alle

Neuerer gehütet. Er vermag uns noch immer
einen Schimmer jenes Dorfgeistes zu geben, der

einst in verwandten Formen auch den Städten
innewohnte und mit dem genossenschaftlichen

Geiste der Alpentäler zusammen das Funda-
ment unseres staatlichen Lebens bildete und noch

heute bildet.

Wohl kani dann nach der Reformation auch

ein neues Staatsbewußtsein. In zeitüblicher

Anpassung an das lockende absolutistische Vor-
bild Frankreichs spannten auch die städtischen

und eidgenössischen Obrigkeiten die Herrschaft
über ihre Landschaften an. Die Vögte erhielten
eine größere Macht in den Dörfern. Aber die

Dorfstruktur blieb dennoch erhalten. Schon die

Dreifelderwirtschaft erforderte Zusammenarbeit
und brachte die gemeinsame Festsetzung von An-
bau und Ernte mit sich. Auf den Allmenden
wurde immer gemeinsam geweidet. In den Wäl-
dern suchten die Schweineherden oft über die

Grenzen der Nachbargemeinden hinaus ihre
Eicheln. Der Wald konnte übrigens bis ins
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